
„Mobbing  gegen  Dortmund“  –
Oberbürgermeister Sierau regt
sich mächtig über den letzten
„Tatort“ auf
geschrieben von Bernd Berke | 22. Januar 2019

Gruppenbild beim Drehstart zur „Tatort“-Folge „Zorn“:
das  Dortmunder  Ermittler-Team  mit  (v.  li.)  Martina
Böhnisch (Anna Schudt), Peter Faber (Jörg Hartmann),
Nora Dalay (Aylin Tezel) und dem Neuzugang Jan Pawlak
(Rick Okon). (Bild: WDR/Thomas Kost)

Heißa! Lustig und zünftig geht’s wieder zu in Dortmund. Alle
Menschen tragen Lederhosen und tanzen zu gutturalen Jauchzern
Schuhplattler. Ach nee, das war ja typisch München.

Hier  in  Dortmund  stehen  die  Depravierten  hingegen  schon
morgens schwankend und fluchend mit Bierpullen vor rostigen
Zechen- und Stahlkulissen bzw. elendiglich verkommenen Häusern
`rum und wissen gar nichts mit sich anzufangen, außer eben
unentwegt zu saufen und gelegentlich lebensgefährliche Gewalt
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auszuüben.  So  jedenfalls  konnte  man  den  wirklich  arg
klischeelastigen ARD-„Tatort“ („Zorn“) vom vergangenen Sonntag
verstehen. Falls es da überhaupt etwas zu „verstehen“ gab.

…und dann auch noch ein „Reichsbürger“

Es war vielleicht die bislang schwächste Dortmunder „Tatort“-
Folge. Das allzeit konfliktreiche Trüppchen um Depri-Kommissar
Faber  musste  sich  diesmal  durch  eine  ziemlich  hanebüchene
Kraut- und Rüben-Story wühlen. So anti-pittoresk wie in diesem
Fall mag es in gewissen Gegenden Dortmunds gegen Mitte der
1980er  zugegangen  sein.  In  dieser  vielerorts
zusammengestoppelten Industriekulisse musste partout auch noch
ein durchgeknallter „Reichsbürger“ untergebracht werden – auf
dass die Sache so richtig vorgestrig „von heute“ sei und schön
schaurig wirke.

Ein  anderes  Ding  ist  es  freilich,  sich  darob  so  kriminal
aufzuregen,  dass  man  gleich  einen  Brief  an  den  letztlich
zuoberst  zuständigen  WDR-Intendanten  Tom  Buhrow  schreibt.
Darunter tut es ein Oberbürgermeister wie Ullrich Sierau (SPD)
nicht, er wird sich doch nicht mit subalternen WDR-Fuzzis
herumschlagen.

Soll etwa Gelsenkirchen einspringen?

Dortmunds  OB,  der  realiter  gerade  dabei  ist,  städtische
Ordnungskräfte mit Schlagstöcken aus- und aufzurüsten (eine
recht umstrittene Maßnahme), hat sich einst gefreut, als der
„Tatort“ in die Stadt kam. Jetzt aber ist ihm der Kragen
geplatzt, er spricht von „Mobbing gegen Dortmund“ und findet
sogar,  wenn  es  so  laufe,  könne  man  auf  die  Dortmunder
„Tatort“-Folgen  gänzlich  verzichten.

Ja, will Sierau denn etwa, dass die Krimireihe, die früher in
Essen  (Haferkamp  alias  Hansjörg  Felmy)  und  Duisburg
(Schimanski alias Götz George) nachhaltig Furore gemacht hat,
reviermäßig  nach  Bochum  oder  gar  Gelsenkirchen  abwandert?
Immer hübsch mit Schalke- statt mit BVB-Wimpeln und sonstigen



lokalen Devotionalien garniert? Wie auch immer: Es empfiehlt
sich wohl ein gelassener, souveräner Umgang mit der Materie.
Am besten gar nicht mal ignorieren…

Auf die erwartbare Wischiwaschi-Reaktion von Tom Buhrow auf
Sieraus Brief muss man derweil nicht allzu gespannt sein. Die
Weichspül-Flüssigkeit steht sicherlich schon bereit.

Bemerkenswert übrigens, dass selbst die Geschichte vom Sonntag
bei vielen Menschen weit außerhalb von Dortmund offenbar mal
wieder bestens angekommen ist. Faber gilt als „Kult“. Und er
hat ja auch nie versprochen, Stadtwerbung machen zu wollen.

____________________________________________________

Eine erste Reaktion des WDR auf Sieraus Kritik findet sich
hier.

 

Dachau und die schönen Künste
geschrieben von Bernd Berke | 22. Januar 2019
Von Bernd Berke

Es  gibt  Orte,  die  tragen  untilgbar  tiefe  Spuren  der
Geschichte.  Es  gibt  Leute,  die  neudeutsch  „Image-Pfleger“
heißen und kein Einsehen haben. Zu ihnen gehört wohl auch Dr.
Lorenz  Reitmeier,  Oberbürgermeister  der  bayerischen  Stadt
Dachau.

Von Haus aus Jurist, hat sich Reitmeier aufs Feld der Kunst
begeben und nun mit Schreiben „an d i e Kulturjournalisten und
Kunstkritiker  in  Deutschland“  –  eine  Adresse,  die  nach
Kampagne klingt – ein Buch geschickt. Es enthält für 198 DM
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satte  1700  Farbabbildungen  auf  teurem  Hochglanzpapjer  und
heißt  „Dachau,  der  berühmte  Malerort“.  Uns  liegt  eine
„Sonderaufläge für die Stadt Dachau“ vor (die bestimmt ganz
ohne  jeden  Steuergroschen  entstanden  ist,  oder?).  Der
Süddeutsche  Verlag  erklärt  sich  verschämt  nur  für  die
„technische  Gesamtherstellung“  zuständig,

Angeblich eigenständig hat Reitmeier alle Recherchen getätigt,
um  jedes,  aber  auch  wirklich  jedes  Kunstwerks  habhaft  zu
werden, das nur irgend mit dem Namen Dachau zu tun hat. Zwar
haben dort auch Koryphäen wie Lovis Corinth und Christian
Morgenstern gearbeitet (während man sich mit Ludwig Thoma –
bei Licht betrachtet – schon weniger brüsten kann, war der
doch auf seine alten Tage ein übler Nationalist). Aber bei der
Unzahl von Bildern handelt es sich in erster Linie um gemalte
Heimattümelei.  Die  schiere  Fülle  soll  die  Sinne  des
Betrachters überwältigen und den Schluß nahelegen: „Aha, in
Dachau ist die Kunst daheim“.

Natürlich weiß auch Reitmeier, gegen welche Vergangenheit er
diese Bilderflut stellt. Das ist es ja gerade. Er tut es ganz
gezielt, obgleich, wie er pikiert feststellt, das KZ, das
unter dem Namen Dachau weltweit berüchtigt war, doch „in einer
Nachbargemeinde“ angesiedelt war. Zitat aus dem Klappentext:
„Der Glanz des Namens Dachau wurde seit 1933 überschattet von
den Verbrechen gegen die Menschlichkeit, die unter dem Namen
Dachau  begangen  wurden.  Glücklicherweise  aber  blühte  die
Kunsttradition Dachaus nach dem Zweiten Weltkrieg wieder auf…“
— Glücklicherweise.

So leicht ist die Geschichte entsorgt, gleichsam durch die
Gnade der vielen Bilder. In Dachau hat man sich schon öfter
schwergetan,  wenn  es  darum  ging,  der  NS-Zeit  wirklich  zu
gedenken.  Das  unwürdige  Gerangel  um  eine  Begegnungs-  und
Erinnerungsstätte, die man am Ort nicht haben mochte, ging
lange durch die Medien.

In Dachau wurde bereits im März 1933 eines der ersten KZs in



Deutschland errichtet, das später 125 Außenstellen „betreute“.
Etwa 200 000 Häftlinge waren in Dachau interniert, 34 000
starben.

Selbst wenn Picasso dort gearbeitet hätte: Ein Ort mit dieser
düsteren Geschichte kann nicht ohne weiteres zum „Ort der
Kunst“ erklärt werden.


